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Philosophische Werke .

Angezeigt von Prof . Dr . Arthur Drews .
Heinrich Haffe: Schopenhauer . Geschichte

der Philosophie in Einzeldarstellunacn. (Ber-
lag Ernst Reinhardt in Münchens .

Ein neues Werk über Schopenhauer! Sein
Verfasser ist a . o . Professor der Philosophie an
der Universität Frankfurt a . M . und scheint sich
besonders eingehend gerade mit dem „Weisen
von Frankfurt " beschäftigt zu haben . Das er¬
möglichte es ihm , die Grundgedanken Schopen -
hauers mit großer Vollständigkeit auf verhält¬
nismäßig geringem Umfange darzustellen und
dabei manche Unrichtigkeiten , Mißverständnisse
und schiefe Urteile zu berichtigen , die sich in den
bisherigen Werken über den Denker finden ,
nicht zuletzt auch in Kuno Fischers bekannter
Darstellung des Philosophen. Seine Wieder¬
gabe der Ideen Schopenhauers ist flüssig und
anregend , wenn auch vielleicht im Hinblick auf
den Gegenstand ein wenig trocken. Man lernt
Schopenhauer aus seinem Buche sowohl als
Menschen wie als Denker kennen und gewinnt
aus der Würdigung , die Hasse dem System
Schopenhauers angedeihen läßt , den Stand¬
punkt . um deffcn Leistungen sachgemäß beur¬
teilen zu können . Haffe ist keineswegs ein
blinder Verehrer des von ihm behandelten
Philosophen . Er deckt rücksichtslos die Mängel
Schopenhauers an den entscheidenden Stellen
aus und zeigt genau die Punkte aus . wo Scho-
venhauers Weltanschauung einer Berichtigung
und Fortbildung bedarf . Wenn er aber meint,
«von einem planmäßigen Streben , durch Eli¬
minierung der inneren Unstimmigkeiten und
Unklarheiten in seiner Lehre eine Läuterung
und Weiterbildung dieser Lehre herbeizuführen,
fei bei den von Schopenhauers Einfluß berühr¬
ten Personen , Denkern wenig oder nichts zu be¬
merken"

, so vergißt er dabei E. v . Hartmann ,
von dem er doch selbst gleich hinterher hervor¬
bebt , daß er „die Unstimmigkeiten und Extreme
ber Lehre Schopenhauers zu berichtigen und zu
ßlätten" unternommen habe . Eine der Haupt¬
arbeiten Hartmanns nach dieser Richtung hin ,in seinem Werke „Neukantianismus . Schopen -
baucrianismus und Hegelianismus in ihrer
Stellung zu den philosophischen Aufgaben der
Gegenwart" wird von Hasse übrigens nicht er¬
wähnt. Und doch ist gerade hier , wenn irgend¬
wo , eben das geleistet , was Haffe in der Nach¬
folge Schopenhauers vermißt . Sehr dankens¬
wert sind die zahlreichen Anmerkungen des
Werkes , die über Einzelheiten in bezug auf

> ven Menschen Tchovenhauer und die Literatur
; über seine Werke Auskunft geben . Das Buch
! über Schopenhauer gehört der „Geschichte der
j Philosophie in Einzeldarstellungen " an . die von

fs .afka herausgegeben wird, und zu der auch die
längst erschienenen vortrefflichen Darstellungen
ber „Englischen Ausklärungsphilosophie" von
Cay o . Brockdorff und der „Französischen Auf -
Acirungsphilosophie " von Oskar Ewald ge¬
bären . Hartmanns Name ist seltsamerweise
unter den zu behandelnden Philosophen nicht
Enthalten , wohl aber Nietzsches. Er wird auch
von Hasse am Schlüsse seines Werkes als der
" eberwinder Schopenhauers und seines Pessi¬
mismus gefeiert, und das, obschon er in der
Willensphilosophie mit diesem so gut wie voll-' vmmen übereinstimmt, seine Ansicht über den

Lustwcrt der Welt ganz diejenige seines Meisters
ist u . er den Pessimismus verwirft rein aus per¬
sönlicher Stimmung und „ressentiment" herausund mit Gründen , die jeder philosophischen Be¬
deutung entbehren.
Alexander Hcrzberg: Zur Psychologie der Phi¬

losophie und der Philosophen. tBerlag von
Felix Meiner , Leipzig ) .

Dies Buch sucht eine Antwort zu geben auf
die Frage , warum ein Mensch sich eine Welt¬
anschauung bildet, das heißt , Philosoph wird.Es sucht die seelischen Bedingungen aufzuzei¬
gen , die zusammentreffen müssen , um einen
Denker und insbesondere einen großen Denker
hervorzubringen . Der Berfaffer, ein Berliner
Nervenarzt als Psychologe , sucht seine Aufgabemit den Mitteln der Psychoanalyse zu lösen ,
ohne jedoch die Uebertreibungen und Schrullen
der Frendschen Schule , wie vor allem die Ab¬
leitung aller seelischen Erscheinungen aus ge¬
schlechtlichen Ursachen und die von jener be¬
hauptete Vorbildlichkeit des Geschlechtlichen für
das übrige Leben und Denken, in seine Er¬
klärung mit auszunchmen. Nach einleitenden
Untersuchungen über das Wesen der Philoso¬
phie , den Ursprung des philosophischen Inter¬
esses und einer Charakteristik des vhilosophi -
schen Denkens überhaupt nimmt er sich dreißig
der bedeutendsten Denker von Sokrates bis
auf die Gegenwart vor . um aus ihnen ein
Bild des Philosophen und seiner seelischen Be¬
schaffenheit zu gewinnen. Er findet, daß die
weitaus meisten Philosophen in beruflicher Be¬
ziehung Abweichungen von der Regel, Auf¬
fälligkeiten der verschiedensten Art zeigen , die
er unter der Bezeichnung Berufsscheu und Be¬
rufsungeschick glaubt züsammenfassen zu kön¬
nen. Die Philosophen sind in der Mehrzahl
erwcrbsunmillig oder erwcrbsuntauglich . Sic
sind der Ehe abgeneigt oder ehcuntauglich. Im
Umgang mit Menschen sind sic meist schüchtern
und ungeschickt , politisch scheu oder untauglich,
und ihre Untauglichkeit zum Handeln erstreckt
sich auch auf ihr sonstiges Verhalten . In einer
Anzahl von Fällen ist diese Untauglichkeit
Mangel an praktischer Betätigung durch Man¬
gel oder Schwäche der praktischen Intereffen
begründet : in anderen besteht sie trotz Vor¬
handenseins lebhaster solcher Interessen . Da¬
bei sind sie meist Menschen von großer Trieb¬
stärke , die jedoch infolge eigentümlicher ieeli -
fcher Hemmungen nicht zur Auswirkung ge¬
langt , eine Tatsache , die der Verfasser durch die
dichterische Betätigung und das reliaionsphilo -
sophische Denken bei fast allen großen Philoso¬
phen bestätigt findet. Sie sind neurotisch ver¬
anlagt , unterscheiden sich jedoch vom gewöhn¬
lichen Neurotiker durch die hohe Sublimie -
rungssVergeistignngsjsäbigkeit ihrer inS In¬
nere zurückgedrängtcn Triebe.

Zur Größe eines Denkers gehört vor allem
Ursprünglichkeit: sie entspringt aus ungewöhn¬
licher Beschaffenheit des Gefühls - und Tricb -
lebens . Gegen Unlust überaus empfindlich ,meist schwachen oder kränklichen Leibes, besitzen
die Philosophen keine andere Möglichkeit , die
gehemmten Triebe in Handlungen umzusehcn ,als indem sie diese sich als philosophisches Den¬
ken answirken lassen . Philosophieren ist dem¬
nach eine Art , Triebe zu betätigen, Philoso¬
phie also Tricbbetätigung durch eine Ersay-
betätigung des Handelns . Unter diesem Ge¬
sichtspunkt sucht der Verfasser auch die Vorliebe

der Philosophen für eine idealistische Weltauf¬
fassung zu erklären . Weil sie infolge ihrer
Ueberempsindlichkeit vom Leben gänzlich unbe¬
friedigt bleiben, zieht sich ihr Interesse von der
Außenwelt in dem Grade zurück, daß diese nur
noch einen schemenhaften Eindruck auf sie
macht, und in demselben Grade wächst die Leb¬
haftigkeit, der Realitätsgrad ihrer inneren Ge¬
sichte. So ist die philosophische Schövfertätig-
keit für den dazu Befähigten von hervorragend
seclenhygienischer Bedeutung : sie ist sein zur
Erhaltung der seelischen Gesundheit unentbehr¬
licher Sport , sein Ersatz für die zur Vermei¬
dung neurotischerErkrankung notwendige prak¬
tische Betätigung . Philosophie hat insofern
einen hohen biologischen Wert , und ibr Kultur -
wert liegt nicht zuletzt darin , daß sie auch an¬
deren zu geistiger Kraft und Gesundheit ver-
hiltf und so zur Erhaltung und Erleichterung
unseres Daseins beiträgt.

Man wird zu manchen Ausführungen des
Verfaffers sein Fragezeichen machen müssen,
z . B . wenn er schon das Aufwerfen des Pro¬
blems von der Realität der Außenwelt, dies
Lieblingsproblem aller Philosophen, für das
Zeichen eines „defekten Realitätssinnes " an¬
sieht, während man darin vielmehr gerade um¬
gekehrt ein stark ausgebildetes Streben nach
wahrer Wirklichkeit erblicken möchte. In
Wahrheit beweist seine ganze Darlegung , wie
er dies übrigens ja auch selbst zugibt, im
Grunde nichts gegen den Erkenntniswert der
Philosophie, da es sich hiermit wohl in der
Philosophie nicht anders verhält , wie auf an¬
dern Gebieten des menschlichen Geisteslebens,
daß nämlich zu solcher Erkenntnis eben ein
solcher Mensch gehört. Die Philosophen können
insofern geradezu als die Märtyrer ihrer Ueber -
zeugungen betrachtet werden. Im übrigen er¬
scheinen die Darlegungen HerzberaS im gan¬
zen durchaus beachtenswert, erörterbar und zu¬
treffend, und die Sorgfalt und Besonnenheit,womit der Verfasser seinen Gegenstand behan¬delt, erweckt für ihn die günstigste Meinung .
Sein Buch ist vorzüglich geschrieben , anregend,ja , spannend. Wenn die psychoanalytische
Schule Freuds mehr Werke , wie das vorlie¬
gende, zutage fördert , so würde man ihr weni¬
ger ablehnend und bedenklich gegenüberzustehcn
brauchen , wie das heute leider meist der Fall
ist .

Verschiedene Eingänge .
Die Mode. Bd. 1. Menschen und Mo¬den im Mittelalter . Bon M . v . Bo ehn .

( F . Bruckmann A.-G ., München.)
Mit diesem 1 . Band ist die auf 8 Bände be¬

rechnete Folge der „Mode" vom „Untergang der
alten Welt bis zum Weltkrieg" vollständig und
abgeschloffen. Die berauschend schöne Druck¬
legung und Aufmachung auch dieses Bandes be¬
darf keines Lobes mehr. Sie ist selbstverständ¬
lich geworden durch seine Vorgänger . Aber
vielleicht ist der textliche Teil noch wertvoller,lebendiger, schwerwiegender , als bei einigen der
Vorläufer . Wenigstens liest sich das erste Ka¬
pitel mehr wie eine Kulturgeschichte , denn als
Modedarstellung, und der kulturhistorische Ge¬
danke zieht sich stark betont durch diesen ganzen
ersten Band . Nur das ( 5. ) Schlußkapitel ist nachTracht und ihren Stoffen , Schnitten und Ge -
wandteilcn ganz auf das Thema „Mode" gestellt

und ergänzt so dir vorangehenden mehr geschicht¬
lich gehaltenen Abhandlungen. In den geschicht¬
lichen Darlegungen des Mittelalters kommt die
römische Kirche in ihrem Verhältnis zum Staat
übel weg . Das mag natürlich sein , wenn man
sich die Zeitkäufe aus dem Gesichtswinkel nur
der Mode betrachtet . Vor der Kulturforschung
werden sich manche der geäußerten Urteile kaum
halten lassen. Die modischen Ausführungen
sind durch eine glänzende Reihe von schwarzen
und farbigen Bildern gestützt, die ein wertvolles
Arsenal der Kulturformen bei allen Nationen
Europas darstellen . Das Buch ist für Mode¬
gänger aller Art , Historiker , Künstler und Kunst¬
forscher unentbehrlich und ein Vergnügen für
alle , die Modisches lieben . B.

Hermann Vortisch . Vom Peterli zum
Prälaten . I . P . Hebels Leben in zwölf Ge¬
schichten und Gedichten . Mit Bildern von Fritz
Quidenus . (Verlag Eugen Salzer . Heilbronn .)

„Zum 100jährigen Gedenktag an den Heim¬
gang I . P . Hebels am 22. September 1826
meiner lieben Vaterstadt Lörrach , wo es Herrn
Hans Peter von 1783—1791 am wohlsten war,"
so lautet die Widmung des mit hübschen Bildern
geschmückten Bändchens. Was Vortisch aus He¬
bels Leben und über sein Leben erzählt, darüber
hätte Hebel selbst seine große Freude gehabt ,
denn der Lebenslauf Hebels ist nicht im Stil
des Chronisten geschrieben, sondern als warm
empfindender Dichterkollege führt er seine
Feder . Bortisch hat mit diesem Buche eine lie¬
benswürdige und originelle Biographie des
Dichters der „Alemannischen Gedichte" und des
„Schatzkästlein " geschrieben, an der jeder Freund
und Kenner Hebels Freude haben muß .

Tritt gefaßt. Von Hans von Felgcnhauer .
Beteranendank -Verlag Adolf Wegener , Berlin
W 48.

Das Gedichtmerk verdankt sein Entstehen dem
Wunsche, die vaterländischen Verse , die der Ver-
faffer durch Vortrag vor einem größeren Pu¬
blikum zu Gehör brachte , zu einem Buche zu¬
sammenzufassen . Man darf die Gedichte den
besten in der Kriegszeit entstandenen hinzn-
zählen, denn hier spricht ein warmer Patriot ,hier findet ein ganzer Mann mannhafte deutsche
Worte, mit denen er sich schnell in die Herzen
der Hörer zu singen versteht . Mit Recht weist
das Vorwort darauf hin , daß ans den Liedern
tiefes Verstehen auch der Jugend spricht, geeig¬
net, werbend und wegbereitend auf unser Volk
zu wirken für ein besseres Vaterland und eine
bessere Zukunft.

Friedrich Rückcrt : Gedichte. Herausgeaeben
von Dr . L . Magon . Mit vier Bildtafeln . Klein-
Oktav und 197 Seiten . (Verlag Strecker &
Schröder, Stuttgart .)

Den vielen Freunden Rückert scher Lyrik wird
hier aus der Hand eines hervorragenden Rük-
kert -Forschers ein Band geboten , der das Be¬
zeichnendste und Wertvollste aus seiner Lyrik

eranshebt . Die Gedichte sind nach einem ein -
eitlichen und wohlerwogenen Plan aneinander¬

gereiht. Wo zwischen einem bekannten und
einem noch wenig bekannten Gedicht zu wählen
war , hat sich der Herausgeber für das letztere
entschieden. So fehlt manches Gedicht, das mau
sonst in einer Rückerlauswahl findet , dafür ist
manches Gedicht ahgcdruckt , das der Kenner der
Rückert 'schen Lyrik bisher in allen Rückert -
anthologicn schmerzlich vermißte.

Begegnung mit Hamsun.
Von

Hermann Hiltbrnnner .
Aus : H. Hiltbrunner , Nordland und Nord¬

sicht . Träume und Erfüllungen aus LSander-
lahreu. (Orell Fühlt , Verlag . Zürich.)
». Ich ging und ging. Es war wie ein Gang im
^ raum. durch ein traumhast schönes Soimner-
' vnirenland ,
.„-- onntäglich war alles, das Wetter und die
Menschen, das langsame Hingehen des Mittags

den Nachmittag . . . Nirgends sieberhafte
Arbeit und doch sichtlicher Wohlstand . Und über-

dieselbe Reinheit und Reinlichkeit . Und
wlederum Gelände und Gestein ähnlich dem der^ lpenländer, hier jedoch ausgeglichen und voll
wehender Fruchtbarkeit.

Das Land wurde allmählich ziemlich flach und
w >e Inseln saßen die meist bewaldeten Granrt -
^ucken in der welligen Ebene. Sie dehnte sich">cht weithin, siie war nicht unendlich , aber sie
wukte beseligend . Zur Linken lag das Meer

nd wurde sichtbar, wenn die Straße über eine
^ vhe führte. Zur Rechten begann in nicht allzu

,Er Ferne das abgerundete, harmonisch ans -
^Eglrchene Mittelgebirge.

Hamsun je eine Landschaft beschrieben?
^ ibt es aber einen Schriftsteller oder

A
-lchter , in dessen Werke die Landschaft so sehr

„ ."begangen ist wie in alle Werke Hamsuns?
k.^ rmals nein . Und fragst du , wie das zustande -

wie es möglich war , welchenwegs und wel-
sich nnfimrt in ?nn « flir titPmöltö^ ntmort geben

frfw?,ci
v üehe ich und sehe die Landschaft, die ich

et « » ^ nge kenne . Dort geht ein Mann über
Eer - Ich kenne diesen Acker längst und

d»
n® den Manu . Und drüben steht ein Hof,

.̂
" Hamsun nie beschrieben hat und den ich doch

Witt?
tJm 3a . welcher Art war die Vcr-

<uÄ,/ " h ftmter noch viele Gegenden , Höfe und
i<ß ^ Es kannte ich schon . Alles begrüßte
ist °em Lächeln des Wiedererkenuens. „Hier
Fr « , . -E konnte ich sagen , „und dort geht
Wok, « » Kallenberg . Da ist Sirilund und hier

Mack und drüben sein Kompagnon
abe >-

0^ Wartwich . : . Jenes Städtchen
Br„ « .

r « egelfoß und ich sah die Weiber am

Wa8 ^ "w . . seltsam — ohne daß Hamsun das tat,wan m der deutschen Literatur beschreiben

nennt und rvas man meisterhaft langweilig tut
— was ich tue und andere immer noch tun , selbst
o-hne diesen Aufwand konnte ich diese Landschaft
Hamsuns vorhersehen . . .

Hier gehe ich und sehe und ahne des Rätsels
Lösung und weiß , daß nur jener Mensch so etwas
tun kann , der durch und durch bis in die Aeuße -
rung seiner Sprache hinein Statur ist, nicht Na¬
tur kennt , sondern ist und immer war und nichtsanderes sein kann . Eine rustikane Natur braucht
nicht zu beschreiben, was sie besitzt . Beschreiben
— immer im mitteleuropäischen Sinne verstan¬
den — ist eine Art Armutszeugnis oder dann
typische und ausgeklügelte Literatur .So schritt ich unter mancherlei Gedanken meine
Straße und hielt die Augen offen .

Wo ist Nörholmen? fragte ich mich . Bin J
schon vorbeigegangcn? Nein, wohl noch nicht,sonst müßte ich das gespürt haben .

Und ich ging weiter und vorüber diesem Hausmit wachsender und uneingestandener Erregung .Ich redete zu mir selbst und sagte : Nein, wie
sonderbar ruhig du bist so nahe am Ziel . . .aber es war mir eingercdete Gleichgültigkeit .Ich schritt in mäßigem Tempo und besah jedenStrauch , besah die Himbeeren und Blaubeeren ,ich beobachtete alles ganz genau, damit ich nicht
2" ^, Einfall kommen konnte , mich selbst zubeobachten .

Eder schien mir der Weg so bekannt ,daß keine Biegung mich überraschte , keine Wen-öung , kein Sin,teigen und Fallen der Straße"
«ssVerivunderung , kein neuer landschaft¬licher Aspekt in Erstaunen setzteImmer bist du diese Straße äeaanaen - deinganzes Leben gingst du sie, In Ewigkeit wftstdu dieien Weg gehen — sa war mir zumuteNicht irgend eine Straße , sondern diese dieStraße von Grimstad über Nörholmen nachLillesand . . . Oft noch hatte ich diese seltsameEmpfindung, später, nach diesem Gang, an an¬dern Orten , auf andern Wegen , und immer kames über mich wie auf mich tropfende Ewigkeitund ich sah in der Ferne , ich sah ganz gegen-

'
stündlich, aber mit verlorenem .Zeitmaß, unddann kam es und ich flüsterte: Ewig bist du die¬
sen Weg gegangen . Tein ganzes Leben lang
hast du nichts anderes getan, als daß du diesen
Weg gingst . . .

Eine Freude ist in mir . Ein Ton rieselt
durch meine Adern, ein Ton der Welt. Es klingt
wie ein Ruf , wie eine Lockung , Das ist die
Seligkeit, das ist das Ende, flüstere ich und gehe
lächelnd und entrückte » Blickes . . .

Hier ist der Weg und dort kommt eine Bie¬
gung. Und dann bist du am Ende , sagen meine
Füße . Gewißheit und Zuversicht ist in meinen
Schritten.

Die Biegung ist hinter mir und ich sehe fern
Haus . Im selben Augenblick sehe ich ihn. Er
kommt die Stufen herabgeschritten , langsamund wie abwesend . Ich weiß , daß er es ist . Es
kann niemand anders sein. Ich kenne ihn nichtan seiner hohen , schlanken Gestalt, sondern am
Pochen meines Herzens, am Klingen meiner
Seele . Denn ein neuer Ton klang soeben, jener,
auf den ich jahrelang gewartet habe . Um diese
letzte Saite zum Schwingen zu bringen, um
meinen letzten Ton zu hören, kam ich ja her .Er ist es und er kommt mir entgegen. Er
spürte, daß ich kam. Durch seinen Garten geht
er und kommt langsam auf mich zu. Jetzt sindes noch hundert Meter bis zu ihm.Dort steht er und sieht nach einer Blume.Jetzt ist er der Straße und mir am nächsten.Aber der Garten ist umzäunt. Er steht in der
Ecke des Gartens , die an di« Straße stößt, er
schaut auf und sieht mich kommen .Und dann neigt er sich leicht über das Rosen¬
bäumchen , das vor ihm steht, und betrachtet es
wie abwesend .

Jetzt sind es noch fünfzig Meter . Aber eine
große Beklemmung ist in mir und will meinen
Schritt lähmen. Sie preßt mir Tränen in die
Augen und mein ganzer Leib beginnt zu zittern.Ich bin wie ohnmächtig , ich sehe nur mehr ihn.
-Halb bewußtlos vor innerer Erregung , fieber¬
haft fliegend und mit stets wachsender , angst -hafter Beklemmung gehe ich die letzten Schritte.Schlug mein -Herz in wahnsinniger Hast oder
stand es still? . . . Noch fünf Schritte . . . Eine
Sturmflut von rasenden Gedanken . . . Was
sollte ich sagen , was tun , wie mich zu erkennen
geben . . . Eine wirbelnde Ratlosigkeit raubtemir die letzte Besinnung -

Jetzt saß ich am Straßenrand , wenige Schritt«vom Hof entfernt . Die Blutwellen , die mirimmer noch ins Gesicht schlugen, begannen sichlangsam zu legen - Aber noch immer hörte ichmeinen eigenen Atem gehen in unverminderterHast . Meine Knie waren schwach und noch im-"̂Er war ich dem Zusammenbruch nahe .fa **® nichts gesagt , nur stumm gegrüßt,nichts als das eine Wort : „Nörholmen?" Erhatte nichts gesagt als : „Ja "
. Und hatte sichwieder über das Rosenbäumchen gebeugt und ichwar vorübergegangen. Ich hatte alles gesagt .Was hatte ich überhaupt zu sagen gehabt undwas er ?

Hätte ich seinen oder meinen Namen nennen
sollen ? Ueberflüssig — das war doch keine Be¬
gegnung ziocier Namen.

Er hatte mich angesehen , nur flüchtig , fast
scheu , aber nicht feindlich.

Ich sah seine Angen deutlich vor mir . . . Ichwerde diesen Augenblick nicht vergessen , dachte
ich . Er sagte alles , was ich längst wußte, be¬antwortete und bejahte alles , was in mir Frage,var . Er bestätigte alle Antworten , die ich aufjede Frage schon längst gefunden hatte.

Kurz nachdem ich Vorübergegangen war , ver¬ließ der Meister den Garten . Die Hast, mitder er dies tat , verriet mir . daß er mich erratenund erkannt hatte, ' Er floh . Sein ganzes angst -haftes Fühlen mußte es ablehnen, so in derLiebe eines Menschen zu stehen. Er hatte dieFlut gespürt, die von mir zu ihm drang . Ihre
Rückhaltlosigkeit und ihr Ungestüm , ihr Ucber -maß hatte seine Sensibilität geheim ergriffen,und er floh die Erschütterung. —

Das Ziel meiner Reise war erreicht. Ichkonnte nun weitergehen.Aber ich ging nicht. Ich blieb sitzen , bis sichalles in mir beruhigte. Ich war leer und trost¬los . Ein Erdbeben war über mich dahingeqan-
gen . Ich war eingestürzt und verschüttet . Ver¬worrenheit und Chaos war in mir . Nein , ichwar nicht verschüttet , sondern bloßgelegt. DasErdbeben hatte die dunklen Keller meiner Seele
abgedeckt. Gewölbe geöffnet und Gräbersteineverworfen. In dieser Seelen- und Welten-mcldnis fand ich mich noch nicht zurecht . . . Das
rst das Ende , sagte ich und war dem Weinenwieder nahe. Ja . was sage ich? Ich brauche
mich nicht zu schämen : Ich weinte, cs kam über
mich wie ein Krampf. Ich konnte es nicht mehrzurückhaltcn .

Ich habe ihn gesehen — was braucht er mich
zu sehen . Er ist reich genug, jetzt braucht er
kernen mehr. So dachte ich und kam mir nie soeinsam , verlaffen und bedeutungslos vor.

Sollte ich gehen ? Abreisen , nach Deutschland
zurückkehren in die Wirrnis dieser Welt? Viel¬
leicht käme ein Sturm , fegte durch den Skager¬rak . zerbräche das Schiff und alles wäre gut . . .

Ich sah hinüber in seinen Garten und sah sein
.Haus. Eben kam er wieder heraus und begann
im (Karten zn arbeiten . Ich hörte die Kinder
ums Haus herum spielen und sah ihre Mutter .

Der Höhepunkt war ja überschritten , meine
Gefühle hatten sich überschlagen . Vorläufig
war ich wieder Herr meiner selbst . So beschloß
ich, htnzugehen und iüm die Hand zir drücken.
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Oie Krise in Polen .
Bon

Gras E. v. Zedtwitz .
Als Skrzynski von seiner Reise nach Prag

und Wien nach Warschau zurückkehrte , erwartete
ihn dort böse Kunde : die polnischen Sozialisten
hatten eben am Tage zuvor ihr Wirtschaftspro¬
gramm veröffentlicht , das in so scharfem Gegen¬
satz zu dem des Finanzmtnisters Zdziechowski
steht, daß ein Kompromiß ihm vornherein un-
inüglich und das Ende der „großen Koalition"
in Polen bereits sicher war , bevor die letzten
verzweifelten Versuche zur Erhaltung der ge¬
genwärtigen Regierungsmehrheit fehlschlugen.
Mit dem Austritt der Sozialisten aus der Re¬
gierung war das Kabinett Skrzynski dann
seiner Mehrheit beraubt und die Krise da, die
abznwehren alle Parteien sich so lange bemüht
hatten . Eine lleberraschung bildete diese nach
allem, was vorangegangen war , weder für die
Parteien noch für das Volk , ebensowenig aller¬
dings die Art der Lösung , denn eine Lösung
mußte gefunden werden, koste es, was es wolle .
Und darin waren die Parteien deS Sejms von
allem Anfang an einig : lieber eine Lösung , die
keine ist als eine Krise , die dann um jeden
Preis gelöst werden muß . Mit Angst und
Schrecken denken sie alle , von den Parteien der
äußersten Rechten bis zu den Sozialisten Pil -
sndskis, an die Neuwahlen im November näch¬
sten Jahres , von denen bei aller Ungewißheit
eines bereits gewiß ist , nämlich , daß sie der
jetzigen Herrlichkeit ein Ende machen und den
K o m m n n i st e n und anderen radika¬
len Parteien einen gewaltigen
Stimmenzuwachs bringen werden .
Diesen gefürchteten Augenblick schon jetzt her¬
beizuführen, wünscht niemand im Sejm — also
lieber weiter Kompromisse schließen, lieber aus
den widersprechendsten Entwürfen ein neues
Regiernngsproaramm zusammenbranen. das
wieder über einige Monate hinweghilft! Und
der Staat ? Der hat sich immer geholfen und
wird sich auch jetzt helfen , denkt man im Sejm
und macht sich deshalb um den Staat keine
Sorgen . Und wartet weiter auf den „starken
Mann "

, der wohl zur rechten Zeit kommen und
Polen retten wird . . .

Als Grandseigneur flott in den Tag leben ,
und dann die sich häufenden Schwierigkeiten mit
halben Mitteln oder gar nicht zu bekämpfen ,
war stets einer der Hauptfehler des polnischen
Volkes, unter dem das alte wie bas neue
Polen viel zu leiden hatte. Auch diesmal sind
cs dieselben Ursachen , die den polnischen Staat
in seine jetzige Lage gebracht haben . Als die
Ententemächte 1918/19 den polnischen Staat
schufen , gaben sie dem neuen Polen große, durch
deutsche , österreichische und russische Kultur¬
arbeit wertvolle Gebiete , eine glänzende Stel¬
lung und ausreichenden Kredit und überließen
eS der polnischen Republik, ihr Auskommen
ebenso zu finden wie die Tschecho -Slowakei ,
Jugoslawien und andere neugegritndete Staa¬
ten . Als Polen dann zu den einst österreichischen
und russischen Industriegebieten um Lodz und
Krakau auch noch Oberschlesien erhielt ,
galt es mit Recht als eines der reichsten Län¬
der Europas und niemand im Ententelager
zweifelte daran , daß es in der europäischen
Wirtschaft schon in wenigen Jahren eine ach¬
tunggebietende Stellung einnehmen werde. Was
aber geschah ? Posen , Westprenßen und
Galizien sind dank polnischer Mißwirtschaft
heute um Jahrzehnte in ihrer Ent¬
wicklung z n r ii ck g e w o r f e n , der polnische
Kredit im Auslände ist vernichtet , was irgend¬
wie verwertbar ist , ist verkauft oder verpfän¬
det . Nur die Großmachtstellung» von der Po¬
len träumte , blieb zum Teil erhalten durch die
Opfer , die das Land hierfür brachte : eine un¬
geheure Hecresmacht mußte erhalten
werden, und ein gewaltiger diplomatischer Appa¬
rat , dessen Umfang in keinem Verhältnis steht
zu den Kosten , die er verursacht und zu seinen
Leistungen . Und der insbesondere dann glän¬
zend versagte, als die polnische Großmannssucht
den Zollkrieg mit Deutschland her¬
aufbeschworen hatte, und überall vergebens Er¬

satz für den verlorene» deutschen Absatzmarkt
suchte . Inzwischen fraß die Wirtschaftskrise im
Lande so ziemlich alles, was die Inflation
übrig gelassen hatte und alS Grabski , der Re¬
formator der polnischen Finanzen , abtrat , war
die Wirtschaft derart zerrüttet , und der Außen¬
handel so gründlich zerstört, daß keine Möglich¬
keit bestand , die „stabilisierte" Währung zu hal¬
ten . Im Gegensatz zu allen anderen Ländern,
die vordem von der Inflation heimgesucht wur¬
den und sich darin ans eigener Kraft oder mit
fremder Hilfe eine neue Währung schufen ,
konnte Polen seinen Zloty nicht halten , sondern
mutzte wiederum zur Ausgabe ungedeckter No¬
ten seine Zuflucht nehmen. Erst der Zlotysturz
hat dem Volke dann etwas die Augen geöffnet
uud die Gefahr gezeigt , in der daS Land
schwebt — während die Parlamentsparteien
um die besten Plätze an der staatlichen Futter¬
krippe feilschten und stritten . Daher die all¬
gemeine Befriedigung über das Zustandekom¬
men der „Großen Koalition" und der grenzen¬
lose Optimismus , mit dem das Kabinett
Skrzynski begrüßt wurde. Von den Fähigkei¬
ten des neuen Ministerpräsidenten , von dem

guten Willen seiner Mitarbeiter erwartete
man alles, nichts schien unmöglich , wenn die
Koalitionsparteten wirklich zusammenarbeiteten.

DaS Zusammenarbeiten der polnischen Par¬
teien der Rechten und Linken bestand bekannt¬
lich in einer völligen Untätigkeit der Koalition,
die am 10. Dezember zwar ein großes Finanz »
und Wirtschaftsprogramm aufstellte , dann jedoch
nicht die Kraft aufbrachte , dasselbe durchzufüh¬
ren . Es blieb bei dem sog . Dezemberkompro-
miß , das die Kürzung aller Bcamtengehälter
und Streichung sämtlicher Zulagen bis April
1926 vorsah. Das damals beschlossene Budget¬
provisorium für das erste Quartal sah ein De¬
fizit von 202 Mill . Zloty für das ganze Rech¬
nungsjahr vor , das in den ersten drei Monaten
ds. Js . mit 51,5 Millionen nur wenig über¬
schritten wurde. Das Budget für April ergav
einen Fehlbetrag von 28,1 Mill . Zloty , wobei
der Finanzministcr bereits zugab , daß das De¬
fizit im ganzen Jahre mindestens 265 Millio¬
nen erreichen werde. Tatsächlich wird daS
Jahresdefizit bedeutend höher sein ,
da an eine ertragsreichere Gestaltung der
Staatsbetriebe und der Monopole bei der ge¬

genwärtigen Wirtschaftslage nicht zu denken ist
und die Zolleinnahmen infolge der künstlichen
Drosselung der Einfuhr immer mehr zurnrk-
gehen . Blieb also nur eine Erhöhung der
Steuern als einzige Möglichkeit , eine Finanz¬
katastrophe zu verhindern . Diese Steuer¬
erhöhung bildete den Kernpunkt des Sparpro¬
gramms , dessen Aufstellung und Durchführung
die eigentliche Aufgabe der „Großen Koalition"
war , die dabei versagte. Versagen mußte, weil
die Gegensätze eben hier unüberbrückbar waren
und die Parteiprogramme der Rechten und Lin¬
ken einander diametral gegenüberstandcn. Die
Rechtsparteien lehnten alle Steuererhöhungen
und jede Einschränkung der Rüstungsausgaben
ab und wollten Einsparungen ausschließlich
durch Kürzung der Bcamtengehälter und wei¬
teren Abbau von Staatsangestellten , namentlich
bei den Eisenbahnen, vornehmen, während die
Linksparteien auf ihren Abrüstungsvorschlägen
und einer höheren steuerlichen Belastung der
Industrie und Landwirtschaft bestanden . Als
die Sozialisten nun ihre Vorschläge heraus¬
brachten , die u. a . Einsparungen in Höhe von
60 Mill . Zloty — natürlich größtenteils in den
Hceresausgaben — und eine Erhöhung der
Steuer - und Monopoleinnahmen um 208 Mill .
Zloty vorsehen, war der Bruch unvermeidlich.

Natürlich wußte man auch auf der Linken ,
daß die übrigen Koalitionsparteien diesem
„Sparprogramm " niemals zustimmen würben.
Daß man es trotzdem und eben jetzt veröffent¬
lichte, zeigt deutlicher als alles andere das Be-
strebcu der Sozialisten , von der Koalition los¬
zukommen , in der sie sich nie recht wohl fühlten,
am allerwenigsten aber, seit die wachsende Un¬
zufriedenheit im Lande der bolschewistischen
Propaganda überall Tür und Tor öffnete und
der Anhang der Kommunistischen Partei auf
Kosten der mit den bürgerlichen Parteien ver¬
bündeten Sozialisten immer mehr wuchs .
Tatsächlich nimmt die kommuni st ische
Bewegung in Polen raschzu und scheint
dort eine ähnliche Entwicklung zu nehmen wie
in der benachbarten Tschecho -Slowakei , wo dte
Kommunisten aus den letzten Wahlen als die
zweitstärkste Partei des Landes hervorgingen.
Dementsprechend wächst im bürgerlichen Lager
die Angst vor der bolschewistischen Revolution
und immer lauter erschallt der Ruf nach einem
„polnischen Mussolini", der allein das Land aus
der politischen , wirtschaftlichen , finanziellen,
sozialen und wer weiß noch sonst für Krisen
retten könne . Ein solcher Diktator ist wohl
möglich, doch hat sich bisher niemand für dieses
Amt gemeldet und käme eine der führenden
Persönlichkeiten Polens in Frage , so könnte es
nur der alte Marschall Pißsudki sein, der
Kandidat der — Sozialisten. Wieder ein Grund
mehr für die Parteien der bisherigen Koalition,
die Sozialdemokratie bei guter Laune zu erhal¬
ten und deren wohlwollende Neutralität jetzt
besser durch einige materielle Zugeständnisse zu
erkauferr, als durch Unnachgicbigkeit eine Krise
heraufzubeschwören , deren Ausgang nicht abzn-
sehen wäre . Ob man in dem Bestreben, die
Sozialisten zu versöhnen, allerdings so weit
gehen wird , deren Forderung nach Berufung
eines ausländischen .Beraters " ins War¬
schauer Finanzministerium schon jetzt zu
erfüllen, bleibt abzuwarten , denn so weit |
sind die Dinge noch nicht gediehen , daß >
sich der polnische Stolz einem Dawesplan in
irgendwelcher Form unterwerfen würde, so¬
lange man noch eine Möglichkeit sieht oder zu
sehen glaubt , die jetzigen Schwierigkeiten aus
eigener Kraft überwinden zu können . Noch
weniger allerdings wird sich Polen dazu ver¬
stehen, den Völkerbund um Hilfe anzurusen,
denn sitzt Deutschland eines Tages im Genfer
Rat , so wird es dort nicht nur mitzuentscheiden
haben über eine an Polen zu gewährende An¬
leihe , sondern auch ein Wort mitzusprecheu
haben bei der Finanzkontrolle , eine Eventuali¬
tät , die in Warschau als „vollkommen ausge¬
schlossen " bezeichnet wird, das Streben Polens
nach einem ständigen Ratssitz aber sehr verständ¬
lich macht. Einmal aber wird den Polen wohl
nichts anderes übrig bleiben, als den einen oder
anderen Weg zu gehen , wenn sie nicht zuwarten
wollen , bis es zu spät ist und im Osten ein
Stärkerer , der immer bereit ist, das letzte Wort
spricht : Fmi8 Poloniae !

Das französische Ltnterrichiswesen.
Die letzte Nummer der „Dossiers de 1’AcHon

Populaire " enthält interessante Statistiken über
die wichtigsten Zweige des heutigen französi¬
schen Unterrichtswesens. Hiernach ergibt sich
in den Hauptzügen folgendes Bild :

1 . Das Bolksschulwese « .
Was zunächst die Zahl des an den öffentlichen

Schulen angestellten Personals angeht, so gab
es

im Jahre 1912 im Jahre 1928
Lehrer 50 046 Lehrer 48 378
Lehrerinnen 61715 Lehrerinnen 76 544

117 761 119 922

Nicht einbegriffen in diese Zahlen sind die 2748
Lehrer und 3322 Lehrerinnen der elsatz -loty-
ringischen Schulen. Auffallend ist das immer
stärkere Ueberwiegen der Lehrerinnen . Im
Jahre 1925 gab es in den Lehrerseminaren
5190 Seminaristen und 5754 Seminaristinnen .

Bezüglich des Schulbesuches stellen sich die
Zahlen wie folgt: , .

Im Schuljahr 1928/24 gab es 8 389837 einge-
schriebene Schüler, von denen als anwesend
3 017 015 notiert werden. Dazu kommen die
37157 Kinder der Elementarklassen der Lyzeen
und 238 000 Volksschüler Elsaß-Lothringens , im
ganzen 3 664 494 eingeschriebene Schüler.

Die Zahl der Besucher der freien Schulen be¬
lief sich im Jahre 1922/23 auf 833 000 ( % davon
sind Mädchen ) gegen 1377 578 im Jahre 1900/01 ,
was einen bedeutenden Rückschritt darstellt.
Ueberhaupt sinkt seit 1900 die Ziffer der Schüler
der freien Schulen beständig , ebenso wie auch
die Zahl der freien Schulen selbst : im Jahre
1910 gab es 13070 freie Volksschulen und 1236
Kleinkinderschulen , während eS 1928 nur mehr
12 250 und 716 waren.

Neber die Kenntnisse der Kinder geben fol-
genbe Zahlen Aufschluß :

Im Jahre 1920 meldeten sich im ganzen
249 446 Kandidaten für das Certificat d 'EtudeS ,
von denen indes nur 194 748 zugelassen wur¬
den . Die Knaben haben einen leichten Vor¬
sprung vor den Mädchen , es sind etwa 3500
mehr.

An Analphabeten im Jahre 1922 aab es 7051,
die nicht lesen und schreiben konnten, und 4880,
die bloß lesen konnten . Das „Journal Osficiel"
vom 13. Juni 1920 erwähnt folgende vielsagen¬
den Worte des jetzigen Kammervräsidenten
Herriot : „Die Zahl der Analphabeten steigt
dauernd bei uns . und ich befürchte sehr , daß
wir trotz all unserer Zeugnisse zurzeit eines
jener Länder Europas sind , die am meisten
Analphabeten aniweisen."

Die Zahl der Besucher von Ecoles Primaires
sup6rieures publiques (Mittelschulen ) ist gestiegen
von 189 Schulen mit 17 000 Schülern im Jahre
1882 auf 503 Schulen mit 75 400 Schülern im

Jahre 1924 . Die diesen gleichstehenden Ecole ,
Pratiques du Commerce et de l ’Industrie hatten
im Jahre 1923 14501 Schüler.

Für die Cour« d ’Adultes ergibt sich folgendes
Bild : im Jahre 1923/24 zählte man 29 217 sol¬
cher Kurse mit 206 703 regelmäßig beiwohnen¬
den Knaben und 103 044 Mädchen . Seit 1913 ist
ein andauerndes Fallen der Kurse wie der
Teilnehmer festzustellen .

2. Das mittlere Schulwesen .
WaS die staatlichen Anstalten betrifft , so gab

es 122 Knabenlyceen, darunter 10 in Algerien
und Elsaß-Lothringen ; 244 Eolleeges, darunter
25 in Algerien und Elsaß-Lothringen. Mäd-
chenlyceen, Colleges ober besondere Kurse gab
es 193, darunter 12 in Algerien und Elsaß-
Lothringen.

Die Besucherziffer dieser sämtlichen Anstal¬
ten im . Jahre 1924 betrug 119 864 : hiervon be¬
suchten 77 968 Knaben die Lyceen . 41 390 Knaben
die Colleges und 53 047 Mädchen beide Arten
von Schulen.

Die freien Schulen des mittleren Unterrichts¬
wesens notierten im Jahre 1922 96 318 Knaben:
für die Mädchen liegen keine statistischen An¬
gaben vor . Man schätzt sie indes auf wenig¬
stens 100 000, eine Zahl , die angesichts der zahl¬
reichen Pensionate und ähnlicher Anstalten als
nicht zu hoch gegriffen erscheint.

Die Zahl der im Jahre 1921 ausgestellten
Baccalaursat -Diplome betrug 10 730.

8 . Das Höhere Unterrichtswesen.
An den 17 staatlichen Universitäten Frank¬

reichs studierten im Jahre 1923/24 im ganzen
50 891 Studenten gegen 42 037 im Jahre 1913/14
(ohne Elsaß-Lothringen damals ) . Auf die Pa¬
riser Universität allein entfallen hiervon 22 156.
Rechte studieren 16 888, Medizin 14158. Sciences
10 595, Lettres 9042, katholische Theologie 154
und protestantische 59. — Bon der oben genann¬
ten Gesamtzahl waren 86 740 Franzosen , 7730
Französinnen » 6421 Ausländer . — An den freien
Universitäten studierten im letzten Jahre in
Paris 1712 Studenten , in Lille 600. in Lyon
500, in Angers 400 und in Toulouse 147. Die
freie protestantische Fakultät von Paris zählte
47 , die von Montpellier 11 Studenten .

4. Das Budget des öffeutlichen Unterrichts,
ist besonders lehrreich . Im Jahre 1870 wies
es 24 Millionen auf. Im Jahre 1880 waren es
schon 58 Millionen . 1913 im letzten Vorkriegs¬
jahr 804 Millionen : 1928 sind es 1400 Millionen
und für daS laufende Jahr 1926 sind 1592
Millionen im Budget vorgesehen . Von der letz¬
teren Summe entfallen allein auf das Volks¬
schulwesen 1078 Millionen . Hierin sind die
Zuschüsse der Gemeinden und der Departe¬
ments zu den verschiedenen Schulen nicht ein¬
begriffen. W. S .

Deutsche Geschichte und deutscher
Charakter .

Unter diesem Titel ist ein Buch erschienen,.
Karl Alexander von Müller ist der Verfasser .
Er kennt das deutsche Volk , kennt seine Vor¬
züge und feine Schwächen . Er kennt auch seine
Geschichte und weiß , daß seine Schwächen ihm
mehr als einmal znm Verderben geworden sind .
Vdan hat viel über die Ursachen des großen Zu¬
sammenbruchs geschrieben , der in der Revolu¬
tion von 1918 seine Auswirkung fand . Es kann
heute kein vernünftiger Zweifel mehr bestehen ,
daß dieser Zusammenbruch unmittelbar hcrbei -
aefülhrt wurde durch die schon gleich nach Aus¬
bruch des großen Krieges cingclcitcten Wüh¬
lereien , die darauf berechnet waren , dem deut¬
schen Volke die blanke Wehr aus der Hand zu
schlagen und es der Gnade seiner Feinde aus -
zuliefern . In dieser Verbindung muß immer
wieder an den Ausspruch des Berliner „Vor¬
wärts " erinnert werden: „Es ist unser
Wille , daß Deutschland seine Kriegsflagge
für immer streichen und sie das letztemal nicht
siegreich hcimbringcn soll" . Allein die Wühle¬
reien , deren Ziel durch diesen Ausspruch gekenn¬
zeichnet wird , hätten keinen Erfolg haben kön¬
nen, wenn sie nicht einen gut vorbereiteten Bo¬
den gesunden hätten. Sie wandten sich an das
alte Erbübel der Deutschen , ihre Uneinigkeit, an
ihre Steigung , gerade in solchen Zeiten ausein¬
ander zu streben , wo fester Zusammenschluß
ahnen am allernötigsten gewesen märe , an ihre
Lust zu kritisieren und zu nörgeln , an ihre Un¬
fähigkeit , überlegener . Führung willig zu folgen .
Das alles hat auch Karl Alexander von Müller
in vollem Umfange erkannt und in feinem Buche
niedergetegt, Wörtlich schreibt er :

„WaS anders ist denn die letzte, tiefste Ursache
unseres Zusammenbruchs gewesen als die innere
Ziellosigkeit, in der wir seit langem in die große
Entscheidung hineingingen, die materielle Ge¬

dankenarmut . die unser ganzes Leben be¬
herrschte ? Was die Besten aus jener Zeit der
Erhebung vor hundertzwanzig Jahren fest
Deutschland erstrebt hatten, das war uns auch
tm neuen Reiche nicht gelungen. Es war uns
nicht geglückt, Volk und Staat in eine vollklm -
gende Einheit zu bringen , Macht und Geist an
unserem Leben rein zu versöhnen. Als wir vor
hundert Jahren den deutschen Geist hatten, fand
er in unserer Zersplitterung noch keinen gro¬
ßen deutschen Staat vor. den er hätte erfüllen
können . Und als Bismarck uns dann das Reich
schenkte , fehlte «ns die beflügelnde Macht einer
hohen , schöpferischen deutschen Bildung .
Einst hatten wir die Politik lediglich ans dem
Reich des Gedankens heraus leiten wollen und
jeden Ballast der Tatsachen ärgerlich über Bord
geworfen, bis zum Kindischen und Phantasti¬
schen. Jetzt ließen wir das Bleigewicht der
materiellen Interessen jeden Gedanken ersticken.
Wenn wir aufrichtig sind : gab es «in großes
Volk , bei dem der Durchschnitt des politischen
Denkens in den letzten Jahrzehnten tiefer stand
als bei uns gründlichen Deutschen , bereu Zei¬
tungen ubertroffen von Weltpolitik. Weltgel¬
tung, Wcltarbctt ? Gab es eines , das gedanken¬
loser seiner Zukunft «ntgegcnging als dieses ,
dessen Wirtschaft sich siegreich über die Welt aus¬
breitete ?. Gab es eines, das politisch stumpfsin¬
niger dahin lebt« in einer Zeit , die den gewalti¬
gen Entscheidungen zudrängte? Seit 1904 um¬
gab uns doch in Wahrheit auf allen Seiten schon
der Krieg. Bei jeder Äegbiegung blitzten rings
um «ns die Waffen auf . Immer verwickelter
und ausgesetzter wurde unsere Lage . Mer sind
wir inmitten dieser tödlichen Gefahr «ns auch
nur über die Grundlagen unseres notwendigsten
Daseins gemeinsam klar geworden? Sind wir
cs noch während des Krieges? Haben wir nicht
statt dessen unsere beste Zeit mit inneren Strei¬
tigkeiten zugebracht , die «ben deshalb jedes gro¬
ßen Zuges entbehrten? Haben wir uns nicht lie¬
ber in dem Augenblick flüchtiger Entspannung
jeder beliebigen Beschönigung hingegeben , je>dom

schönfävberischen Preis , wie glücklich wir uns
> wieder einmal durch alle Klippen htnburchgefte«-

ert ? Ist es noch während des Krieges anders
gewesen ? Noch während der Revolution? Ja bis
zum heutigen Tag ?

Wer das deutsche Volk vor dem Kriege gekannt
und mit ihm gelebt hat . wer Gelegenheit gehabt
hat , es zu belauschen , wenn über die wechseln¬
den TageAfragon gesprochen wurde, der weiß ,
wie zutreffend sein Charakter hier geschildert
ist. Menschen deutschen Blutes , die ans fremder
Scholle ein« neue Heimat gefu>nden halben und
gewohnt sind. Menschen und Dinge in der alten
Heimat objektiv zu betrachten und zu beurtei¬
len , was durch die Entfernung wesentlich erleich¬
tert wird , wessen , daß der Verfafler deS eingangs
ermahnten Buches seine Umgebung genau so
«Hilbert , wie man sie während des Krieges ge¬
schaut Hat . Ms im Sommer 1917 der Reichstag
vre verh-äntzN 'iAVOÜe Fr 'lkAenHLksoMtio»n att*
6enommen hatte, da wußte man , daß Deutsch-
iü!»d den Krlieg verlieren würde , iw«» durch
viele Resolution machte der Reichstag es vor
aller Welt kund , daß es in Deutschland große
Parteien gab , die auf einen Sieg nicht mehr
hofften , weil sie das Vertrauen in Sie Kraft des
deutschen Volkes verloren Hatten und des Krie¬
ges müde waren . Damals bekundete die Mehr¬
heit des deutschen Reichstages, daß ihr politisches
Denken einen Tiefstand erreicht hatte, der für
iwä deutsche Volk verhängnisvoll werden mußte.
Mit dieser Resolution gaben die berufenen Ver¬
treter des deutschen Volkes die Zukunst Deutsch¬
lands gedankenlos preis . AnS dieser Resolu¬
tion sprach schon die ganze Stumvfsinnigkcit, die
heim Abschluß des Wafscnstillstandcs gegcn
Deutschland so schwer in die Wagschale fiel und
'den Diktatfrieden von Versailles vorbereitete.
Eine große amerikanische Zeitung schreibt dazu :

„Es ist in der Tat so, wie Karl Alexander
von Müller ausführt : in einer Zeit , wo die ,
Feinde Deutschlands ihre letzten Kräfte zw>
sammenrafsten. ihre Reihen schlossen und über >

alles rücksichtslos hinwegschritten , was ihre
Einigkeit hätte stören können , verzehrte das
deutsche Volk den Rest seiner Kraft in inne¬
ren Streitigkeiten , ließ es jeden großen Zug
vermissen , der ihnen die Sympathien wenig¬
stens eines Teiles der West hätte zurückgewin -
nen können . Und so ist es geblieben bis auf
den heutigen Tag . Ob es in Zukunft anders
werden wird ? — Wir hoffen es !"

Das deutsche Volk hat bisher noch nach jeder
Heimsuchung sich selbst wieder gefunden. Im¬
mer wieder hat ein gütiges Geschick ihm die
Führung beschert, deren es 'bedurfte, um sich aus
dem Sumpfe , in den es durch seine Uneinigkeit,
feine Gedankenlosigkeit und feinen Mangel an
polittscher Zucht geraten war , wieder empor-
zuarbeiien zum Licht.

'Zeitschriftenschau.
Ei» Stück wertvoller Kulturarbeit leistet

neben seiner Aufgabe , angenehm zu unter¬
halten, das Maiheft von Westermanns Monats¬
heften: Es sucht Klärung zu bringen in daS
Chaos der Meinungen über die Kunst der
tz-egenwart . — Paul Eipper hat zu diesem
Heft einen Aufsatz „Hinter den Kulissen der
Kulissen " beigetragen, der schon wegen der zuw
Teil farbigen Szenenbtlder von Emil Pirchan
besondere Beachtung verdient. — Aus dem
übrigen reichen Inhalt verdient hervorgchoben
zu werden der Anfang eines neuen RomanS
von Alexander von Gleichen -Rußwurm : „Ter
Schwur zu sterben "

, eine ergreifende Erzählung
von Ernst Wichert : „Der Kinücrkreuzzug" , ein
Aufsatz von Tr . Hein'

z Jansen , „Die weiblichen
Ehrendoktoren deutscher Universitäten, mit 1!
Bildnissen , sowie farbige Abbildungen uns ;
Naturaufnahmen zu einer Plauderei .„Kiel , die
Stadt der deutschen Nordmark" .
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Die MlzbebaNe im SaMallmftschuß
Die Beschäftigung - er Referendare . - Das Begnadigungsverfahren . —

Oer Fall Hau . - Keine Klage über Klassenjustiz in Baden .
Ti « gestrige Sitzung des Haushaltsausschusses

war ganz den fragen der Rechtspflege gewid -
wet . Schon am Mittwoch abend wurde mit der
Beratung des Justizetats begonnen . Bor Ein¬
tritt in die Beratung gab der Berichterstatter
r>on einer Eingabe des badischen Richtervereins
Kenntnis , in der zwar die im Voranschlag vor¬
gesehene Höhereinstufung dankbar anerkannt
wird , sodann aber Vorschläge zur arundlegcn -
dcu Aenderung der Besoldungsrcgelung für die
Richter gemacht werden . Diese und eine an¬
dere Eingabe des Präsidiums deö Oberlanües -
gerichts , die sich in der gleichen Richtung be¬
wegt , ferner eine Eingabe der früheren No -
^ riatsgehilfen , wurden bis zur gemeinsamen
Beratung sämtlicher Höhereinstufungen zurück¬
gestellt .

Mit den Einzelheiten der Rechtspflege in
Baden beschäftigte sich der Ans schuf , gestern .
Ter Sierichterstatter (D . Mauer - Karlsruhe )
gab eine allgemeine Uebersicht über den Beam¬
tenstand und den Stand der Geschälte . Es soll
eine neu « Abteilung als Verwaltungsabtetlung
für Gefängnis - und Fürsorgeröesen errichtet
werden . In der Aussprache stellte ein kommn -
' ' bischer Vertreter die Frage , ob es nicht mög -
iich sei, Einträge in das Strafregister von
politischen Strafgefangenen allgemein zu
löschen, weil sie sonst Schwierigkeiten bei Be¬
rufen hätten , die ein Leumundszeugnis erfor¬
derten .

Ein Vertreter der Deutschen Volks¬
var tes behandelte die zwei Fragen , die zur¬
zeit in Richter kreisen Unzufriedenheit erwecken ,
uämlich der Mangel an Assessoren und

Mc übermäßige Verwendung von
Referendaren

bei der Staatsanwaltschaft . Es sei nicht im Jn -
icressc der Strafrechtsfrage , daß di« Strafjustiz
w so weitem Umfange in Händen von Referen¬
daren sei , bei denen man die nötige Lebeus -
crfahri ' ng nicht voraussetzen könne . Tie über -
'" äbige Venvcndung sei auch ein Nachteil für
die Ausbildung der Referendare . Es sei richtig ,
daß die allgemeine Zunahme der Geschäfte und
die Notwendigkeit neuer Richterabtcilnnaen
diesen Zustand verursacht hätte , aber man habe
eben zu wenig Assessoren ausgenommen und
könne dem Zustand nur abhelfen durch Auf¬
nahme einer größeren Anzahl , evtl , vorüber¬
sehende Verwendung von Assessoren , ohne Zu¬
lage späterer Anstellung . Zurzeit seien auch
Richter und Staatsanwälte überbürdet . Zum

Begnadigungswesen
wies er darauf hin , daß in weiten Kreisen der
Bevölkerung allmählich die Ansicht aufgekommen
ili , daß das Gerichtsverfahren eigentlich von
Geringerer Bedeutung sei und daß das eigent¬
liche Verfahren erst beginne mtt der Ein¬
reichung eines Gnadengesuchs , daß also nicht
bas «'bericht, sondern die Jüstizmiutster eigent -
uch das Urteil sprechen und daß es genüge ,

wenn irgend ein einflußreicher Abgeord¬
neter sich der Verurteilten annchme .

Tv beginne das eigentliche Verfahren oft erst
'fach der Urteilssprechnng . Die Aufgabe der
. 'uadciiinstanz sei , offensichtliche Härte » zu be¬
lästigen , aber nicht , das Urteil zu korrigieren .
Nachdem man die Begnadigung den Gerichten
übertragen habe , solle man auch in die Gerichte
Bertrancn haben . Tic Beschäftigung des Justiz -
wlnistcrinms mit Gnadengesuchen würde bei
"leier Handhabung abnehmen und es würde
l ' lcht mehr notwendig sein , einen Referenten
hauptamtlich und fast ausschließlich mit Gnaden -
keiilchen zu befassen .

Ein sozialdemokratischer Redner
kam auf das G tt t e v e r f a h r e n der so -
äenannten Emmcringschen Iustizreform zu
ststechen, welche geradezu die Wirkung habe ,oem Schuldner die Hinausschiebung seiner
Zahlungspflichten zu erleichtern . Er hält auchws Einzelrichtertum bei den Landgerichten in
>lustizsachen für verfehlt . Bei den

Gerichtsvollziehern
dauerte eS Wochen , bis dieselben tätig werden ,
wodurch der Gläubiger geschädigt sei. Ueber°en Umfang der Begnadigung ist er anderer
Meinung als der volksparteilichc Redner . Daß
>v viel begnadigt werden , komme daher , weil
du viel gestraft werden . Dagegen stimmt erdarin zu , daß Abgeordnete sich bei Einreichung
ssud Unterstützung von Gnadengesuchen Zurück¬
haltung auferlegen sollen . Zum

Fall Ha »
übergehend , bemängelt er die Art . wie sich die
»bürgerliche Presse " dieses Falls angenommen
habe und immer noch Zweifel aufkommen ließe° ü der Schuld des Han . Ob freilich der Wi¬
derruf des Strafurlaubs , der durch das Ver¬
halten des Hau an sich begründet war . zweck¬
mäßig gewesen sei , könne man bezweifeln . Die
^ lage über die übermäßige Verwendung von
Referendaren in Richterstellen sei begründet .
B >e Referendare seien in erster Linie zu ihrer
Ausbildung da . Die früher gewährten Untcr -
haltungszuschnsse sollten jetzt nach Aufhebung
"es Sperrgesetzes wieder bewilligt werden , da¬

mit der Zugang auch aus minderbemittelten
Kreisen ermöglicht sei.

Ein demokratischer Redner unterstützt
die vorgebrachtc Klage über die Rcfereudar -
wirtschaft . Man solle erwägen , ob nicht

die Einrichtung der Gerichtskerien veraltet
und abznschaffen sei . Bei dem Beanadignngs -
verfahren sei die Klage , baß es den Bestraften
schließlich durch fortgesetztes Bohren nach 4 bis
5 Versuchen doch noch gelinge , die zuerst ab -
gelebnte Begnadigung durchzusetzen , berechtigt .
Die Abgeordneten sollten sich in Gnadengesuchen
zurückhalten . Er wünschte Bezahlung der
Richter , die Ansbildungsknrse für Referendare
abhalten .

Ein Sprecher der Z e n t r u m s v a r t e i äu¬
ßert sich im gleichen Sinn hinsichtlich der Re¬
ferendare , im Bcgnadigungswesen sieht er in
der Zentralisation beim Ministerium Vorteile .

Ter Berichterstatter wirft die Fraae auf . ob
nicht die bisher in Baden bestehende gemein¬
same Vorbildung der Referendare für Justiz
und Verwaltung zu beseitigen und eine Tren¬
nung nach dem ersten Examen vorznschreiben
sei.

Ein Zentrumsrcdner behandelt die Frage der
Dienstbezeichnung der mittleren Iustizbcamien ,
ohne aber bestimmte Vorschläge zu machen .

Ein demokratischer Redner hält die Ucber -
tragung der Gnadengesuche an die Gerichte für
Verfassungsbruch . Eine Trennung der Aus¬
bildung der Referendare für Justiz und Ver¬
waltung hält er für nicht erwünscht .

Hierauf spricht

der Iustizminister
in längeren Ausführungen über die Verhält¬
nisse der Justizverwaltung und die vorgebrach -
ten Fragen . Erfreulich sei . daß

keine Klage über Klassenjustiz ,
Gerichtsskandalc vorgebracht seien : cs läge
seines Erachtens in Baden auch kein Anlaß
dazu vor - Er belegt durch reiches Zahlen¬
material die Sache , daß die Geschäfte der Ge¬
richte im Jahr 19-25 ganz gewaltia in die Höhe
gegangen sind , derart , daß , wenn dieser Zu¬
stand dauernd wäre , eine Vermehrung der
planmäßigen Stellen um etwa 30 unbedingt
erforderlich sei : eS seien 33 Assessoren vorhan¬
den , die für normale Zeiten als ausreichend
befunden worben wären . Die jetziae Entwick¬
lung habe man nicht vorausgeseben . Es wird
auch von ihm bedauert , daß die Berwcnduna
von Referendaren bei Staatsanwaltschaften und
Gerichten so sehr überhand aenommcn habe :
dies sei aber die Folge der Geschästszunahme .
Er sei Gegner der Trennung der Ausbildung
der Referendare nach Justiz und Verwaltung ,im übrigen sei er bestrebt , dem richterlichen
Nachwuchs eine möglichst umfassende Ausbil¬
dung von Grund ans zu geben .

Bei der Begnadigung
habe da? Jiistlzministerinm den Willen , gerecht
und objektiv zu sein . Wenn bentx mehr Be¬
gnadigungen wären als früher , so lägen heute
eben auch die wirtschaftlichen Verhältnisse der
Betroffenen ganz anders . Ein völliger Nach¬
laß der Strafe trete zunächst in der Regel nicht
ein , sondern der Strafaufschub bei Wohlver -
haltcn . Zurzeit erwäge man , ob die Delega¬
tion der Begnadigung an den Gerichtspräsiden¬
ten beseitigt werden sollte , weil man die Er¬
fahrung mache , daß gegen die Entscheidungen der
Gerichte doch die Zentrale angerufen werde , wo -
durch doppelte Belastung eintrete . Wenn ans Ab -
geordnetcnkrcisen selbst die Anregung gegeben
werde , daß sich

die Abgeordneten in Begnadignngsfragen
einer gewissen Zurückhaltung befleißigen sollen ,so sei ihm das recht, denn die Tatsache , daß ein
Abgeordneter sich für eine Sache einsetze , dürfe
bei der Entscheidung über das Gesuch an sich
keine Rolle spielen . Uevrigens sei die Begna¬
digungspraxis auch durch die übermäßige Be¬
legung der Gefängnisse zum Teil bedingt . Er
habe die Erstellung einer großen landwirtschaft¬
lichen Strafanstalt , ähnlich wie eine solche am
Neuchatelersec bestehe , erwogen , aber auch da¬
zu fehlten die Mittel . Zum obligatorischen
Gütcverfahrcn im Zivilprozetz sei zu sagen , daß
auch er kein Freund dieses Verfahrens sei . Die
Beseitigung deö obligatorischen Mahnverfah -
ratfS sei durch die badische Negierung bewirkt
worden , dagegen sei man bei den Gerichten mit
dem Einzelrichtervcrfahren zufrieden . Das In¬
stitut der GcrichtSferien sei kaum zu entbehren ,aber es müßte grundsätzlich der Urlaub der
Rlchter tit diese Zeit verlegt werden . Die Aus »
vildungsrichter und Staatsanwälte sollten wie -oer Vergütungen erhalten . Er erstrebe auch die

Errichtung eines Instituts für Kriminal -

-? C
r
r. Universität Heidelberg und rr

äer Erziehung des richt
Vinrfii c ö . an Gerichtsmediziner uilychiatcr . Für eine Erhöhung der Bora ,

setzungen zum Eintritt in die Laufbahn der mitt¬
leren Justizbeamten sei er nicht.

Den kommunistischen Wünschen antwortete
der Minister , daß eine Löschung der Strafregi -
stcreinträge nur ausnahmsweise eintreten
könne , dagegen die Anordnung nur beschränkter
Auskunft leichter zu bewilligen sei , aber eine
allgemeine Anordnung nach der Richtung für
politische Gefangene könne er nicht geben . Er
erkenne also grundsätzlich an , daß zu viel Re¬
ferendare selbständig beschäftigt seien , und daß
die Richter überbürdet sind, das liege eben an
der Zunahme der Geschäfte und der Verringe¬
rung cheS Bcamtenstandes durch den Abbau .

Ha «

sei nach den Berichten der Botschaft eines na -
türlichen Todes , nicht durch Selbstmord
gestorben . Der Widerruf des Strafurlaubs sei
erfolgt nicht nur auf Grund der Schmähschriften ,
sondern auch deshalb , weil Hau sich an Film ,
gesellschaften verdingt habe , und eS sei nur mit
Mühe gelungen , die Zulassung eines Films bei
der Filmaufsichtsstelle zu verhindern .

Hierauf wurde die Beratung abgebrochen , da
nachmittags eine Besichtigung der landwirtschaft -
lichen Versuchsanstalt Augustcnbcrg stattfindet .
Fortsetzung der Beratung Freitag 8 Uhr .

Die separatistischen Greueltaten in der Pfalz .
Wie wir gestern früh berichtet haben , ist vom

Schwurgericht Frankenthal der Separatistenfüh -
rer I r m s ch e r dreimal zum Tod ver¬
urteilt worden . Wir haben schon in der Num¬
mer vom Mitztrvoch früh einen Vorbericht über
den Frankenthaler Prozeß veröffentlicht . Im
Verlauf der Verhandlungen entrollte sich das
ganze grauenhafte Bild der entsetzlichen Greuel ,
die von den Separatisten unter dem Schutz der
französischen Bajonetten in der Pfalz ver¬
übt worden sind . Bei den Verhandlungen in
Lorrdon im Jahr 1024 mußten die deutschen Ver¬
treter unter dem Druck von französischer Seite
darin einwilligen , daß di« Separatisten für ihre
Taten von keinem deutschen Gericht zur Verant¬
wortung gezogen werden . Rur die Verfolgung
einiger weniger schweren Verbrechen wurden
frciaegeben . Es ist deshalb noch nicht möglich ,
die gerechte Sühne ftir die separatistischen Taten
zu schaffen , aber die Bevölkerung wird die Ta¬
ten nicht vergessen und der Tag der Abrechnung
wird kommen . Ans den Prozeßberichten wollen
wir noch folgendes Nachträgen :

Bei der Vernehmung des Angeklagten wurde
vom Vorsitzenden , Ober lau des ge richtsrat Gug -
gemoes , festgestellt , daß er wie die meisten Se¬
paratisten stark vorbestraft ist . Der Angeklagte
Jrmscher , der Tnv des modernen Abenteurers ,
mit einem zynisch - brutalen Gesicht , schlanke
Figur , modisch gekleidet , leugnete natürlich ,
aber die Zeugcnvernehmunq brachte einwandfrei
den Nachweis seiner Schuld .

Zunächst ivurde die Erschießung des Färbers
Deeltnger ans offener Straße in Lambrecht be¬
handelt . Eine ganze Anzahl Zeugen haben die
Tat beobachtet und haben sich die Person des
Mörders genau gemerkt und erkennen ihn in
Jrmscher wieder . Der Zeuge Wolke schilderte
genau , wie Jrmscher die untere Marktstraßc
beranslief und den von der Arbeit Heimkehr en¬
den Färber Seelinger

von rückwärts » iederschoß .
Die als Zeugen vernommenen Postbeam¬

ten , Oberpostmeister a . D . Streeb , Postinspek -
tor Wallbillich und Postschaffner Fischer schilder¬
ten eingehend das brutale Vorgehen des Ange¬
klagten Jrmscher in Lambrecht . Sie bekundeten ,
daß sich Jrmscher

wie eine wilde Bestie benommen
habe , als die Separatisten das Postgebände be¬
setzten und die Postbeamten unter Führung von
Streeb dagegen protestierten . Streeb erhielt von
Jrmscher mit der geballten Faust einen Schlag
auf den Mund , daß ihm zwei Zähne herans -
fielen .

Die Postbeamte » wurden schwer mißhandelt ,
mutzten sogar ihre Taschenmesser abgeben und
wurden dann mit bochgehobenen Händen auf
die Straße hinansgeführt , wobei ein Separatist
ihnen Fußtritte gab . Sie wurden mit dem Ge¬
sicht an die Wand gestellt , damit sie die Vor¬
gänge auf der Straße nicht beobachten konnten .

Die Erschießungen in Schifferstadt .
Die Montag - Nachmittagssitzung war mit der

Beweisaufnahme im Schifferstädter Fall ansge¬
füllt . Es wurden zunächst die Tatzeugen ver¬
nommen , die nach Lage der Sache nur Separa¬
tisten sein konnten . Die Erschießung , der beiden
Lndwigshafener Bolz und Drohner war nachts
vorgenommen worden . Der erste dieser Zeugen ,
der Maschinenschlosser Angele , bat gesehen , wie
die beiden Gefangenen

zunächst unmenschlich mißhandelt
wurden und hörte , wie der „Chef der Kriminal¬
polizei ", Eder , zu dem Angeklagten Jrmscher
sagte : „Die Leute müffen hinausgeschafft und
erschossen werden ." Jrmscher bestimmte mit dem
Revolver in der .Hand 10—13 Separatisten , dar¬
unter den Zeugen , um Drehner und Bolz zu
erschießen . Die beiden wurden durch den Ort
Schifserstadt an den sogen . Quod -Graben ge¬
schleppt . Auf dem Wege wurde den beiden mit -
getcilt , daß sie erschossen würden . Sie wurden
ausgestellt , worauf der Angeklagte Jrmscher
kommandierte : Achtung , Feuer !

Sehr dramatisch war die Schilderung . die der
nächste Tatzeuge , der Heizer Htck von Mnnden -
hcim , von der Erschießung gab . -Hick , der seit
deni Januar 1024 in französischer Strashast ist,
aus der er erst 1030 entlassen wird , war Zeuge
der fürchterlichen Mißhandlungen von Bolz und
Drehner . Am Ouod - Graben hat Jrmscher zu¬
nächst sein (Gewehr auf Bolz gerichtet . Ter
Zeuge bat in der Dunkelheit genau beobachtet ,
wie Feuer aus dem Lauf schlug und der Schuß
krachte, wie Bolz

unter dem Schrei : Meine arme Frau !
zusammenbrach

und wie der Angeklagte daun das Gewehr auf
Drehner richtete . Ob Jrmscher auch auf Dreh -
ner geschossen bat , weiß der Zeuge nuftt ganz
genau . Er bat aber deutlich gesehen , wie Treh -
ner einen Sprung nach der Seite machte und
dann zusammenbrach . Dann leuchtete einer der
Separatisten dem auf dem Boden liegenden mit
der Taschenlampe ins Gesicht und gab ihm

eine » Schuß hinters Ohr .

Aus die Frage des Staatsanwaltes Jung , ob
die beiden Gefangenen einen Fluchtversuch ge-
inacht hätten , wie Jrmscher behauptete , erklärte
der Zeuge , daß dies unmöglich sei, weil die
Velden Gefangenen schon halb totgeschla¬
gen und zu einem Fluchtversuch garmcht mehr
fähig geniesen seien . Ter nächste Zeuge Dettel -
mencr , der unter dem Verdacht der Mittäter¬
schaft beinahe ein Jahr in Untersuchungshaft
war , wird unvereidigt vernommen . Er sagt
ans , es sei durch einen französischen Regie -
bcamten bekannt geworden , daß die Gruppe
der Smeets -Anhänger in der Pfalz zlrsammen
mit den Kommunisten von .Haßloch , Schisser¬
stadt die separatistische Regierung Heinz -Orbis
stürzen wolle . Daraufhin hätte

eine französische Truppcnabtcilung
mit Maschinengewehren unter Führung fran¬
zösischer Offiziere und eineScparatisten -
abteilung Schifserstadt besetzt. Sehr interessant
war die Aussage des Zeugen , daß die meisten
Separatisten in jener Nacht von französi¬
schem Rotwein betrunken waren . Der
Zeuge bestritt zwar , daß Jrmscher selbst ge¬
schossen habe , gab aber zu , daß Jrmscher das
Kommando : Achtung Feuer , gegeben und auf
dem Wege znm Onod -Graben ans die Frage ,
ob die Gelangenen wirklich erschossen werden
sollen , geantwortet habe : Freilich , ich übernehme
die Verantwortung .

Wie brutal die Separatisten und vor allem der
Angeklagte Jrmscher vorgingen , darüber gaben
die Bekundungen verschiedener Zeugen Auf¬
schluß. Die im Anwesen Man . wo die Gefan¬
genen ivarcn , als Retnemachfran beschäftigte
Zeugin Krämer erklärte ,

das Wimmern und Schreien der beiden
Gefangenen

Bolz und Drehner sei so stark gewesen , daß
man es nicht niehr habe anhören können , was
die Zeugin zu der Bemerkung veranlaßte , die
Separatisten hätten sich nicht wie Menschen , son¬
dern wie die Tiere benommen . Der Schutz¬
mann Martin Kolb von Schifserstadt , der nach
dem Einzug der Separatisten in 'Schifserstadt am
10. November verhaftet und nach schweren Miß¬
handlungen mit etwa 20 anderen Bürgern von
Schifserstadt als Geisel in das Rcgicrungs -
gebäude nach Speyer geschleppt worden war , be¬
kundet « , daß die Separatistenführer Eder und
Jrmscher am Tag nach der Erschießung der bei¬
den Gefangenen in Speyer zu ihm gesagt haben ,
in Schifserstadt sind beute nacht 2 Leute erschos¬
sen worden . Wenn sie ans Schisfcrstadt gewesen
wären , dann Hättest auch Du lder Zeuges die¬
sen Morgen nicht mehr erlebt . Bon einer ge¬
radezu unglaublichen Röchelt zeugt eine wei¬
tere Aeußerung Jrmschers zu dem Zeugen :
„Der Pfarrer lvon Schifserstadt ) wird ein «
gegraben , und dann muß

die ganze Kompagnie über ihn weg .
marschieren und ihm den Kopf abtrete « ".

Der Zeuge Wolf , der zur Separatistenivachc
des Regierungsgebäudes gehörte , war Ohren -
zcuge , wie Jrmscher am Tag nach der Er¬
schießung , den Separatisten Settelmeyer im
Vorzimmer des Präsidiums zur Rede stellte ,warum er nicht auf die beiden Gefangenen ge¬schossen habe und ihn deshalb einen Feiglingnannte , worauf Settelmayer antwortete , daß er
das nicht übers Herz gebracht hätte . Unter
Tränen schilderte die Frau des erschossenen
Drehner , wie sie Erkundungen über den Der -
bleib ihres Mannes in Schifserstadt etngczogen
habe und daß May , auf dessen Veranlassung hin
die Leichen der beiden Erschossenen nach Speyer
gebracht wurden , damit sie nicht in Schifserstadt
beerdigt würden , mit ihr nach Speyer zur
Autonomen Regierung fuhr . Das Regieruugs -
mitglied Bleu hat der Zeugin gegenüber jede
Verantwortung abgelehnt und erklärt , daß
Jrmscher ans freien Stücken gehandelt habe .
Jrmscher , der ihr in Speyer gegcnübergcstellt
wurde , machte Ausflüchte .

Znm Schluß wurde die Schwester des An¬
geklagten , die Ehefrau Rath ans Pfeddersheim
bei Worms über den Charakter ihres Bruders
vernommen . Sie sagte aus , daß ihr Bruder in
der Sucht , unter allen Umständen ein « Rolle zu
spielen , zu den Separatisten gekommen sei .

ScMu *st " 0e : tPfeitag mul 8am * lao , Oen 9 . u . 8 . Mai
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Ab Samstag :

Sensationsfilm in 6 Akten

In der
Hauptrolle : Albertini

~
j

0 Schiebung beim Boxkampf
Komödie in L Akten

Trianon -Auslands - Woche
verbreitetste Wochenschau an
Reichhaltigkeit unübertroffen!

rnrnt

Wegen Todesfall heute Freitag , ab |
1 Uhr nachmittags

geschlossen

Ludwig Erhard!
Papierhandlung

ErbprinzenstraOe 27

Arber Varkettbolmer . brr bei regel«
rechtem Gebrauch umkivvt , taugt nichts.

Mein Parkett - Bohner ,
erst vor kurzem tm Ge¬
brauch , kommt jetzt schon
zum alten Eisen und
zwar deshalb , weil der¬
selbe beim Bohnern stän-
Mfl umkippte , demnach von
vornherein nichts taugte .
Was nützt denn mich ein
so neumodischer Bohner ,
der fürs Auge womöglich
nach allen vier Himmels¬
richtungen beweglich im
Stil ist , aber den Zweck
kaum halbwegs erfüllt .
Das Umkippen verur¬
sacht nämlich nicht nur
ein nachteiliges Arbeiten ,
sondern die Bürste rundet
sich im Gebrauch förmlich
ab, verliert die nöthige
flache Auflage und wird
dadurch viel zu früh un¬
brauchbar . Ein neuer

Parkettbohner , der nicht umkippt und doch be¬
weglich im Stil u . von bester Qualität ist , kaufe
ich jetzt nur im ersten Spezialhans Ries , Ecke
Friedrichsplast 7 , weil ich weiß , daß besten be¬
währte Konstruktion diese Mängel ausschließt .
Es ist ja eigentlich töricht , einen so wichtigen
Haushaltungsgegenstand in einem nichtfachmän¬
nischen Geschäft (woher auch dieser untaugliche
Bohner herstammtej zu kaufen : doch so geht es
eben heutzutage : die eine Hausfrau geht aus
lauter Klugheit zum Schuster und die andere
zum Schneider .

7

er “neueKandliche Würfel
für die grosse Wasche !

Die große Wäsche erfordert ein großes, aus¬
giebiges Stüde. Wir bieten Ihnen dieses in un¬
serem neuen handlichen Sunlicht -Würfel.
Immer mehr bricht sich die Einsicht Bahn, daß
nichts zur schonenden Reinigung der Wäsche
so geeignet ist wie gute, reine Seife.
Die Ihnen von Kindheit auf vertraute Sunlicht
Seife macht dieWäsche schneeweiß , ohne sie im
geringsten anzugreifen.
Prtis des großen 'Würfels 40 Pfg .

ms Haus !SE4FE\ ™

SunUchf Gesellschaft AG . Mannheim -Rheinau

Stellen-Gesucke
Für meine 17 Jahre

alte Tochter suche
Stellung als

SlUl5t Ott) t H
in nur best. Hause nach
auswärts . Ana . u . Nr .
9287 ins Tagblattb . erb .

134L
Karlsruher

Liederkranz
Sonntag , den 9 . Mai
vormittags 11 15 Uhr

Melke!«
, oim Schloßgarten

Anschi . Frühschoppen
im Vereinslokal

Der Vorstand

Abonnenten
Inserieren vorteilhaft im
Karlsruher Taabiait .

Für die

Feinstes

Eprisröl
offen M20
Liter I Mk,

Feinstes
aianzhelles

Erdnußöl
Liter > Mk.

besonders
behandelt und

filtriert
Liter - « 50

Flasche Ijm ,

FIaschc90Pfg .

Min- unb
Estragonessig

offen und in
Flaichen

M - Wnz
hell und dunkel

Frische

MvNkN
26Stzstück

Wilhelm Kraut
Hebelstr . 13, am Markt

Nordd . und baner .

Wurstwaren
Käse

fst. Tafelbutter
frische Landeier

Konserven
Weine

Kaffee , Tee
Kakao

Sämtliche
Kolonialwaren

Beim stüdt. Wasen-
meister . Schlachtbausstr .
Nr . 17, befinden sich fol¬
gende Fundhunbe : vier
Schäfer , 1 w .. 3 m ., ein
Schnauzer , m . , 2 Fox ,
w . u . m . Nicht inner¬
halb 3 Tagen v . Eigen¬
tümer abgeholte Tiere
werden getötet bezw .
versteigert . __Karlsruhe , d . 6 . Mai
192« .

Städt . Schlacht- und
Biehhosamt .

iJGebote« : Schcffelstr . .
St . . 3 Zimmer u . 3

. .ansardcn .
Gesucht: Stadtt . Mühl -

bürg 3 ZimmerWohng .
1. Stock ausgeschlossen.
Angebote unt . Nr . 9319
ins Tagblattbüro erbet .

In HerrschastshauS
Nabe Karlstor ist ein

Iltzönes Zimmer
elektr . Licht , Zentra

nb.
nict

(elektr . Licht , Zentral¬
heizung ) an ruh . Stu¬
denten zu vermieten .

Adreste im Tagblatt -
büro zu erfragen .
Schön möbl ., lonnntgeSZimmer
sofort billig zu vermie¬
ten . Anznschcn nachmit¬
tag ? : DraiSstr . 9 .
Rutbmann .

Schönes Zimmer
an 1 oder 2 bessere Her¬
ren zu vermieten : _Rüvvurrerstr . 14 , 4 . St .

Gut möbl . Zimmer
mit oder ohne Pension
sos . zu vermieten , auch
für Büro geeignet , ^. e-
lephon -Anschlub.
Zirkel 10, 2 Treppen .
Ein möbliert . Zimmer

ist ans sofort zu vcrm .
Auzus. von 11—7 Uhr :
Schüvcnstr . 39. III , lks .
Milbf . Zimmer zu ver

mieten los . od. Mai :
Schillerstraßc 26a , II .

Schlafzimmer ,
neu . btil . zu verkaufen :
Braucrstraße 1 , pari .
Möbliert . Mansarden -

zimmer zu vermieten :
Wtnterstr . 26b , II . r.

Möbel
rum basern

werden um die halbe
Tarc übernommen . An¬
gebote imt . Nr . 9317 tnS
Tagblattbüro erbeten .

Form-uk IS. 19 . 20 . 21 . 297 . 1923

Unsere vollkommenen technischen Ein¬
richtungen geben uns im Verein mit einem
gut geschulten Personal die Möglichkeit ,

alli Skmksaidtn
gut, schnell und im Verhältnis zu ihrer
Güte billig herstellen zu können . Druck¬
sachen in Massenauflagen können durch
die Verwendung von Spezial- Maschinen
ganz besonders schnell und billig geliefert
werden . Wir sind gleich leistungsfähig in

Buch-, Stein-,Sffietdrukk
und stehen mit fachmännischer Beratung,
Entwürfen , unverbindlichen Kostenanschlä¬
gen usw. jederzeit gerne zur Verfügung

C .FMÜLLER
BÜCH - UND KUNST DRUCKEREI
KARLSRUHE IB - RITTERSTRASSEI

Mieter- und Bunverein Karlsruhe
e. G . m . b . S.

Wir haben auf 15 . bezw . 1 . Juni l . IS . zu ver¬
mieten : Augartcnstr . Nr . 93 im 2 . und 4 . Stock
je eine Wohnung von zwei Zimmern und Zubehör .

Bewerbungen wollen in unteren Geschäfts¬
räumen bis Montag , den 19 . I . Mts . erfolgen .

Tic Bcrloluug findet am Dienstag , den 11 . l .
MtS .. abends 6 Uhr . statt.

Der Borstand .

In einem Landhaus bet Konstanz , mit herr -
AÄn ° û sicht

"
nnd möblierte Zimmer

zu vermieten für Sommergäste .
Angebote unter Nr . 9292 ins Tagblattbüro erb .

Wobnungsgeluch .
Gesucht eine sonnige

3 Zimmerwobnung mit
Bad , Mansarde u . Zu¬
behör in ruhiger Lage
der Weststadt, 1 . oder
2. Stock, von 2 erwachs.
Personen . Angeb . u . Nr .
9321 ins Tagblattb . erb.

GRRRGE
im Stadtinuern gesucht .
Angebote unt . Nr . 9329
ins Tagblattbüro erbet.

Leeres Zimmer
und Küche oder 2 leere
Mansarden zu miete»
gesucht . Angebote mit
Prcisang . unt . Nr . 9295
ins Tagblattbüro erbet .

Erfinder
sucht für hochrentable
Lache 800— 500 Mark zu
leihen . Hoher Zinö ».
prima Sicherheit gebot.
Angcbot-e unt . Nr . 9278
ins Tagblattbüro erbet.

ZuverlWge Frau
od . Fräulein , nicht über
35 Jahre , welche selbst .
Dauerst , sucht , wird von
Gcschästsdamc zur Füh¬
rung ihres kl . Haush .
für sofort gesucht . Perf .
in der feinen Küche ,
flicken u . Bügeln Be¬
ding . Hilfsvers . vorhan¬
den. Angebote mit Ein -
trittStcrm . , Zeugn . , Bild
u . GchaltSansprüch . an
Jarosch , Saarbrücken 3.

Erste hiesige G' - ^ andelsfirma sucht jüngere

Steiwltmiftfn,
die auch französischen AuSlandsschriftwcchscl er¬
ledigt . Nev erste Kraft . Eintritt baldmöglichst.
Angebote mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften
unter Nr . 9311 ins Tagblattbüro erbeten .

Bank
sucht Lehrling — Herrn oder Fräulein —
mit guter Schulbildung und aus guter
Familie . Angebote unter Nr . 9318 ins
Tagblattbüro erbeten .

Welcher wird den Artikel

Rohrgewebe
nehmen ? Gute Provision wird vergütet . An¬
gebote unter Nr. 93t5 ins Tagblattbüro erbeten .

Fleißiges

kann sofort cintrctcn .
Alte

Brauerei Kämmerer ,
Waldhornstratze 23 .
Wir suchen redege¬

wandte

Hmkii
für leichte Rcisetätigkeit .
1b Mk . täglichen Ver¬
dienst nachwcisb . , Abon»
ncntenwcrbung von gut
eingcführter Frauenzei¬
tung , keine Versicherung.
Ungelernte werden ein -
gearbeitct . Vorzustcllcn
Freitag nachmittag von
4 Uhr an i . Restaurant
Goldener Adler . Karl -
Fricdrichstr . 12 b . Sinn .

Bettfedern .
neue , schöne , Psd . 4 .50 .11
und 1 .40 .H . Deckbetten,gute rote , 19 Jl u . 25 Jl ,
Kisten 6 Jl zu verkauf .
Körnerstr . 88 , Htb„ II .

Schölzke.
Gut erhaltenerSchfoflerherd

für 25 Jl sofort zu ver¬
kaufen . Gearig , Hirlck,»
stratze 25, II . Hof.
Grober Wäscheschrank ,

fast neu , wegen Platz¬
mangel preisw . abzug.Adr , im Tagblattb . erfr .

IMMWM
Hausbaus.

Suche herrschaftliche? ,modernes , gut erhalten .Etagenhaus
mit 6—7 Zimmerwoh -
nungcn , Zentralheizung ,
Garten re . Angeb . unt .
Nr . 9309 ins Tagblattb .

Mmabma .
gebrauchte, jeder Art u.
Grütze zu tauf , gesucht .
Angebote unt . Nr . 9312
ius Tagblattbüro erbet .

Zu kaufen gesucht :
Büfett oder Vertiko ,

Schreibtisch mit Aufsatz
(Diplomat ) , Waschkom¬
mode mit Holzplatte u.
Bücherschrank. Anacb . u.
Nr ^ 3l^ in^ Tagblattb .

Engländerin
erteilt Unterricht z. per¬
fekt . Erlernung der eng¬
lischen Sprache :

Herrenstratze 11 , V.

neue , gut gearb . , m . eleg.
Decke f . nur 65 Jl s. verk.
PolstcrmöbclhausKöhier ,Schützens» . 25 . Tel . 4419

Kiliderliegwagen.
bklbl., sehr gut erh . . %
Gr ., f . 45 Jl aus best .
Hause zu verkaufen :
Geranicnstr . 22 , II , lks .

Zu verk. Bcrtiko mit
Spiegel 40 Jl , Plüsch-
diwan 88 Jl , schöne Bei¬
ten , Schränke . Stühle ,
Flurgarderobe , Wasch¬
kommode mit Marmor .
Roßhaarmatratzen . Fe¬
derbetten , Chaiselongue
billig . Fröhlich , Uhland -
strahe 12, Berkst ._

Gebr . Herrenrad
billig zu verkaufen :
Grob, Sosienstratze 8.

1 Paar Damen -
Tonren - Stiefcl , brau »,
Grütze 38 , einmal getra¬
gen, zu verkaufen : Karl -
Wtlhelmstrakc 6.

Einige Fuhren

Gtmiitrofi
abzugeben.

Flach & Eo ,
Konservenfabrik ,Bannwald - Allee 1 .
2 Tislhubren

preiswert zu verkaufen .
Kaiserstr . 1,54, II . Stb .

Gingetroffen
Der erste
Waggon

Sommer-Malta

Ea . 20 Ztr . geschnitten.
— Streu —

Mi verkauf . , v. Ztr . 80 -s
Müller « . Bogel , Kbe.-
Tarlande » , Mittelstr . 6. ‘
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